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Liebe Leserin, lieber Leser,

» editorial

die nüchterne, wissensbasierte, aufgeschlossene Ge-
sellschaft, die gut bürgerliche Bevölkerung, hat ei-
nen immer schwereren Stand. Nicht nur sieht sie 
sich immer unverhohlener mit Emotionalisierungen 
und Stumpfsinn, mit Egoismen und Ressentiments 
konfrontiert, längst macht ihr auch eine statistisch 
gut erfasste Problematik zu schaffen: Vorherrschen-
de Wahrnehmungsmuster, dokumentiert in unzäh-
ligen Meinungsbildstatistiken, korrespondieren lei-
der immer weniger mit Tatsachenstatistiken. Das gilt 
nicht allein für medial strapazierte Themen wie die 
(gefühlte) Sicherheits- und Migrationslage im Land, 
sondern auch für einen so harmlosen Lebensbe-
reich wie das Freizeitverhalten: Mit durchschnittlich 
30% des jährlichen Zeitvolumens verfügen die Deut-
schen gegenwärtig über so viel frei verfügbare Zeit 
wie nie. Allerdings reißen die Klagen über Beschleu-
nigung, Verdichtung und Stress nicht ab. Insbeson-
dere die Klagen über „auf die Freizeit übergreifenden 
Stress“ (S.  28) verheißen nichts Gutes für non-for-
male Bildungsanbieter, abgesehen von jenem Pro-
grammspektrum, das „Entschleunigung, Erholung, 
Wohlbefinden und Gesundheitsförderung“ (S.  30) 
bietet. Ohnehin ist das freiwillige Lerngeschehen we-
niger greifbar als Kompetenzlevels, die schulische, 
amtliche und berufliche Standardtests abbilden, so-
gar die allseits beliebten Quizspiele und -shows zäh-
len dazu. Diese demonstrieren eindrücklich, dass 
Sport- und Wissensleistungen nicht erst im Pensi-
onsalter zusammenfinden  – Stichwort „Gehirnjog-
ging“. Quer durch die „Mediengenerationen“ (S. 44) 
macht es Spaß und vielleicht auch Sinn, angeeignete 
Wissensbestände unter Zeitdruck und unter verdich-
teten, wechselhaften Rahmenbedingungen abrufen, 
aktualisieren, vital halten zu können. Das Publikum 
schaut gebannt zu, wie es den Kandidatinnen oder 
Kandidaten gelingt, extreme Hektik und Konfusi-
on als sportliche Gehirnherausforderungen zu neh-
men. Wird hier allabendlich vor den Mattscheiben, 
nach dem gefühlt immer hastigeren Alltag, in unter-
haltsamer Weise ein sportlicher Umgang mit Wissen 
trainiert? Und sollten nicht auch die „innovativen 
Lernformate“ (S. 16) der Erwachsenen- und Famili-
enbildung mehr auf „mentale Stärke“ (S. 6) abzielen, 
deutlich sportlicher, prägnanter, unterhaltsamer, me-
diatisierter, flimmernder konzipiert werden? 

Es ist schon bemerkenswert: In punkto ökolo-
gischer Nachhaltigkeit läuft uns tatsächlich die Zeit 
davon, was uns nicht davon abhält, Komfortzo-
nen auszubauen, in alten Gewohnheiten zu verhar-

ren  – hier wäre etwas 
mehr Beschleunigung 
hilfreich. Was hinge-
gen unsere Freizeit be-
trifft, so verfügen wir 
im Durchschnitt über 
einen historisch gro-
ßen Spielraum, aber 
dennoch fehlt uns 
Zeit für Regeneration, 
erst recht für selbstbe-
stimmte Reflexionen 
und Verständigungen, für Lernerfahrungen und 
Engagement. Deswegen wächst die Nachfrage nach 
schnell zugänglichen, knappen und „prägnant en 
Lerneinheiten“ (S. 16). Unterdessen wird sich in der 
Freizeit fortlaufend verzettelt und die scheinbar un-
vermeidlich enge Taktung ist mehr die Ursache für 
die gefühlte Freizeitverknappung als eine Reaktion 
darauf. Dann greift auch keine Kritik an der hasti-
gen Spaßgesellschaft und den eventisierten Lernset-
tings. Selbst wenn „unsere Philosophie“ (S. 16), mit 
ihren hehren Bildungszielen und „ihren Kernwer-
ten“ (S. 16), wieder ein neues Maß an (sportlichem) 
Kampfgeist verlangen sollte, bloßes Insistieren 
auf Ausdauer, Entbehrungen und „Durststrecken“ 
(S.  26) wird nicht genügen, um in ihrer Freizeit 
Lernwillige zu gewinnen. Es scheint viel hilfreicher 
zu sein, die verbreitete Kurzatmigkeit des Freizeit- 
und freiwilligen Lernverhaltens konzeptionell mit 
zu reflektieren, statt vorschnell die breite Nachfrage 
nach limitierten, kleinteiligen, medialisierten Lern-
zeitfenstern für bare Münze zu nehmen. Wie maß-
geblich für die „erfolgreichsten Programme“ (S. 10) 
ist gerade ein zeitlich gelockerter „Raum für per-
sönliche Fragen und Anliegen“ (S.  11)? Braucht es 
für längerfristige Formate vielleicht nur besonders 
gefragte Angebote? Sind etwa Dartspielerinnen, die 
nach ihrem Kurs rückmelden, dass „das Seminar zu 
kurz gewesen sei und sie sich noch mehr Zeit für 
Praxiseinheiten ge wünscht hätten“ (S.  7) wirklich 
eine Ausnahme vom Trend?
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„Die Frömmigkeit, die die Eltern hatten! Da habe ich gedacht, die müssen doch ganz anders 

handeln. Die müssen uns doch lieb haben mit dieser Frömmigkeit. Kleine Kinder können nicht 

verstehen, warum es etwas Wichtigeres gibt als ihre eigenen Kinder. Das haben wir nicht 

verstanden. Und ich verstehe es eigentlich bis heute noch nicht.“Frieda Göttin, ehemaliges Missionskind, als über 80-Jährige

Nach der Kinderverordnung der Basler Mission von 1853 mussten Kinder von Missionspaaren

spätestens im Alter von sechs Jahren aus den Missionsgebieten Indien, Afrika und China 

nach Europa gesandt werden. Dort wuchsen sie im Kinderhaus der Basler Mission oder bei 

Verwandten auf. Viele Kinder sprachen kein Deutsch und die einstige Heimat ihrer Eltern war 

ihnen völlig fremd. Eine Verbindung zu den Eltern war nur noch brieflich möglich. Oft sahen 

sie sich jahrzehnte- oder lebenslang nicht wieder. Deutschland oder die Schweiz waren ihnen 

ebenso unbekannt wie umgekehrt Asien und Afrika einst für ihre Mütter, den sogenannten 

Missionsbräuten, und ihren Vätern, den Missionaren, gewesen war. Entfremdung, emotionale 

Distanz und letztlich gebrochene Familienbiografien waren häufig eine Folge.

Persönliche Briefe, Tagebücher und Fotografien aus Privatbesitz sowie offizielle Dokumente

aus dem Archiv der Basler Mission bilden die umfangreiche Quellenbasis dieser Studie. Aus 

der Perspektive aller Beteiligten wird das bisher kaum erforschte Schicksal der „kinderlosen 

Eltern“ und „elternlosen Kinder“ beleuchtet. Der Autorin gelingt dabei der Bezug zur Gegen-

wart, denn das Leben in zwei oder mehr Kulturen und die daraus resultierende Problematik 

von Verlust und Trennung, von Fremdsein und Entfremdung, von Inter- und Transkulturalität 

ist heute aktueller denn je.

Dr. phil. Dagmar Konrad: Studium der Empirischen Kulturwissenschaft und Ethnologie in

Tübingen. Promotion 1999. (Missionsbräute – Pietistinnen des 19. Jahrhunderts in der Basler 

Mission. Ausgezeichnet mit dem Johannes-Brenz-Preis 2003 und dem Barbara-Künkelin-

Preis 2006). Lehrtätigkeit an den Universitäten Basel, Tübingen, Jena, Bremen und Dortmund. 

Forschungsprojekte u.a. zum Thema Kleidungsforschung (Universität Dortmund), zum Thema

Missionskinder (Universität Basel). Forschungstätigkeit an Museen (Provenienzforschung am 

Museum der Kulturen Basel). Forschungsschwerpunkte: Geschlechterforschung, Alltags- und

Frömmigkeitsgeschichte, Kleidungs- und Textilforschung, Migrationsforschung, Sachkultur-

forschung.
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Die Ränder der Vielfalt stehen für Kontexte sozialer Ungleichheit, die in der (religiösen) 

Bildung oft vernachlässigt werden. Auch in den Diskursen über eine vielfaltskompe-

tente Religionspädagogik werden gesellschaftliche Ungleichheitsdimensionen und ihre 

Wechselwirkungen noch zu wenig beachtet. Einer Religionspädagogik, die die sozialen 

Realitäten von Heranwachsenden ernstnehmen will, stellen sich somit wichtige Aufgaben.

Der vorliegende Band setzt hier an und betrachtet Vielfalt in Kontexten von sozialer 

Benachteiligung. Thematisiert werden besonders die Verbindung und das Verhältnis von 

sozioökonomischem Status, Religion und Geschlecht – treffen doch in Kontexten von Viel-

falt unterschiedliche religionsbezogene Bedeutungswelten und Geschlechterordnungen 

aufeinander, die auch durch ihren sozioökonomischen Hintergrund mitbestimmt sind.

Wie sozioökonomischer Status, Religionszugehörigkeit, Geschlecht und (sozio-)kultu-

reller Hintergrund miteinander verflochten sind und welche Spannungsfelder dabei ent-

stehen, wird zum Gegenstand religionspädagogischer Analyse. Für die Weiterentwicklung 

einer Religionspädagogik der Vielfalt sind Erkenntnisse über diese intersektionalen Zusam-

menhänge von zentraler Bedeutung. 

Vor diesem Hintergrund werden in den vorliegenden Beiträgen wichtige Fragen eines

schul- und religionspädagogischen Umgangs mit Vielfalt erörtert: Was bedeutet (religiöse)

Bildung aus der Sicht sozial benachteiligter Kinder und Jugendlicher? Auf welche ge-

schlechts- und religionsbezogenen Vorstellungen, Selbstverständnisse und Zuschreibungen

kann man im Kontext sozialer Benachteiligung treffen? Welchen Zusammenhang gibt es

zwischen religiösen Hintergründen bzw. Deutungsmustern und Geschlecht? Welche inter-

aktiven Dynamiken lassen sich zwischen sozialer Benachteiligung, Religion und Geschlecht 

beobachten und wie können diese theoretisch reflektiert werden? Aufgezeigt wird, welche

Forschungsfragen aktuell bearbeitet werden und welchen vielgestaltigen Beitrag sie zur

wissenschaftlichen Fachdiskussion, zur Weiterentwicklung der Geschlechterforschung und 

zur Konzeption einer Religionspädagogik der Vielfalt leisten. 
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